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1 Einleitung 

»Wer Inklusion will, sucht Wege, wer sie nicht will, sucht Begründungen«1, so
lautete der Slogan, den der frühere Bundesbeauftragte für die Belange der Men-
schen mit Behinderung, Hubert Hüppe, der bundesdeutschen Umsetzung der
UN-Behindertenrecfhtskonvention im Jahr 2009 mit auf den Weg gegeben
hatte. Er machte damit deutlich, dass Inklusion kein politisches Lippenbe-
kenntnis bleiben dürfe, sondern sich in konkreten gesellschaftlichen Verände-
rungen ausdrücken müsse.

Zehn Jahre später kommt das Deutsche Institut für Menschenrechte, an der 
auch die deutsche Monitoringstelle zur Umsetzung der UN-BRK angesiedelt 
ist, in einer Rückschau zu der Einschätzung, dass sich die erste Dekade durch-
aus in diesem Sinne beschreiben ließe (vgl. Aichele et al. 2019) – während die 
einen aktiv Wege der Umsetzung suchten, führten andere weiterhin Begrün-
dungen an, weshalb dies nur begrenzt sinnvoll, notwendig oder möglich sei.  

Auch Hüppe selbst kommt einige Jahre später zu der ernüchternden An-
sicht, dass die Inklusion der Menschen mit Behinderungen nicht mit der Ent-
schlossenheit und Veränderungsbereitschaft angegangen werde, wie er es mit 
seinem Slogan eingefordert hatte und es die UN-BRK abverlange. Zu denken 
sei dabei etwa an die fortbestehende Separierung von Kindern mit Behinderung 
im Schulsystem oder an die Versorgung durch Komplexeinrichtungen ohne 
echte Wahlmöglichkeit und Anspruch auf eine Betreuung in der eigenen Woh-
nung2.  

Hinzu kommt, dass die vorgelegte Arbeit in Zeiten entstanden ist, in denen 
gesellschaftlich ein besorgniserregender reaktionärer Backlash3 mit antidemo-
kratischen Wesenszügen zu beklagen ist, in denen Antifeminismus, die Ab-
erkennung von Menschenrechten und Gruppenbezogene Menschenfeindlich-
keit immer salon- und parlamentsfähiger werden. Es sind auch Zeiten, in denen 
die Stimmen gegen die Inklusion der Menschen mit Behinderungen lauter 

1 Vgl. Pressemitteilung des Beauftragten der Bundesregierung für die Belange der Menschen 
mit Behinderungen vom 07.03.2011 anlässlich des Starts der Kampagne „Deutschland wird 
inklusiv – wir sind dabei!“.  

2 Vgl. Rede vom 17.03.2017 „Wer Inklusion will, sucht Wege, wer sie nicht will, Begründun-
gen. Nicht überall, wo Inklusion draufsteht, ist auch Inklusion drin – Was sich alles ändern 
muss, wenn wir eine wahrhaft inklusive Gesellschaft sein wollen“. 

3 Vgl. Der Tagesspiegel vom 08.10.2019 „Reaktionärer Backlash gegen MeToo: Was die Kri-
tik an »Joker« über Hollywood verrät“.  
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werden und erst recht darauf aufmerksam gemacht werden muss, dass dies 
Angriffe auf unser aller Freiheit sind.  

Trotz dieser ernüchternden Bilanz und gesellschaftlichen Entwicklungen 
lassen sich glücklicherweise jedoch auch die Wege erkennen, die in diesen zehn 
Jahren gesucht, gefunden und beschritten wurden. Besonders eindrucksvoll 
gelang dies dort, wo tatsächlich Einfluss zu nehmen ist auf die Beseitigung der 
Barrieren in unserer Umwelt, d. h. in den räumlichen Bezügen, in denen die 
Menschen ihren Lebensmittelpunkt haben und in denen konkret Daseinsfür-
sorge zu leisten ist: in den Kommunen, also den Städten, Landkreisen und Ge-
meinden. Auf dieser kommunalen Ebene entstand eine besondere Dynamik, 
durch Örtliche Teilhabeplanungen die sozialräumliche Umsetzung der UN-
BRK zu diskutieren, sie in Ziel- und Maßnahmeplänen zu konkretisieren, diese 
schrittweise umzusetzen und diese Umsetzung einige Jahre später einer ge-
meinsamen Überprüfung zu unterziehen.  

Kaum ein Landkreis oder eine kreisfreie Stadt in Oberbayern, so meine da-
malige Wahrnehmung, machte sich in diesen Jahren nicht auf den Weg, Über-
legungen anzustellen, wie die Gemeinden oder die jeweiligen Stadtquartiere 
barrierefreier ausgestaltet werden könnten. Ein Bemühen, das in aller Regel 
getragen war von einem kommunalpolitischen Willen, nicht selten initiiert und 
durchgeführt wurde durch kommunale Behindertenbeauftragte, die wiederum 
Kooperationen mit unterstützenden Hochschulen oder professionellen Sozial-
planer*innen herstellten. Aus der Distanz wirkten diese Planungsprozesse auf-
regend kreativ, emanzipiert und erfüllt von einem demokratisch-bürgerschaftli-
chen Grundverständnis durch den direkten Einbezug der Menschen mit Be-
hinderungen. Aus der damaligen Perspektive eines regional zuständigen Koor-
dinators für die Eingliederungshilfeangebote für Menschen mit einer Suchter-
krankung in der Landeshauptstadt München studierte ich damals verschie-
denste Aktionspläne, die aus solchen Zusammenhängen hervorgegangen und 
die durch Kommunalpolitiker*innen im Rahmen eines feierlichen Festaktes 
präsentiert worden waren. Eines dabei war jedoch trotz des nachvollziehbar 
hohen Engagements und der spürbaren Aufbruchstimmung augenfällig: so sehr 
diesen Plänen der Geist einer inklusiven Gesellschaft zu entnehmen war, so 
wenig war in nahezu allen Fällen darin über die Belange der Menschen mit 
einer psychischen Behinderung, geschweige denn einer Suchterkrankung, zu 
lesen. Woran konnte dies liegen, wenn doch die betreffenden Kommunen 
durchaus über eine gut organisierte Selbsthilfe psychisch kranker Menschen 
verfügten? Wie konnte das sein angesichts der Tatsache, dass sich die politisch 
engagierten Verbände der Psychiatrieerfahrenen stets hörbar für eine humanere 
Psychiatrie und die Entstigmatisierung psychisch kranker Menschen einsetz-
ten? Gerade für Eingliederungshilfeträger war es in den vergangenen Jahren 
gänzlich undenkbar geworden, Richtlinien und Rahmenvereinbarungen ohne 
eine Beteiligung der regionalen und überregionalen Selbstvertretungsorganisa-
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tionen sowie der nicht minder gut organisierten Angehörigenverbände zu erar-
beiten und zu beschließen. Wie konnte es also sein, dass hier der Eindruck 
entstand, dass mehrjährige Beteiligungsprozesse ohne sichtbare Mitwirkung der 
Menschen mit einer psychischen Behinderung verliefen?  

Irritiert von dieser Feststellung, suchte ich einen mir bekannten kommuna-
len Behindertenbeauftragten auf, um ihn nach den möglichen Gründen für die 
fehlende Sichtbarkeit dieses Personenkreises zu befragen. Seine lakonische 
Antwort legte schließlich den Grundstein für eine qualitativ-rekonstruktive 
Studie, die im Folgenden dargestellt wird: »Wissen Sie, irgendwie sind die psy-
chisch Kranken doch gar nicht so richtig behindert – und wollen es auch nicht 
sein. Sie kommen einfach nicht, wenn wir sie einladen«. In Anlehnung an das 
oben erwähnte Zitat von Hüppe entstand unweigerlich das Bedürfnis, nach den 
spezifischen Begründungen zu fragen, die den kommunalen Wegen zur Umset-
zung der UN-BRK in Bezug auf die Menschen mit einer psychischen Behinde-
rung augenscheinlich entgegenstanden.  

Die vorgelegte Studie geht daher der Frage nach, welche Bedeutung Partizi-
pation als eigentlicher Kern der UN-BRK und wesentliches Konstruktionsele-
ment einer Örtlichen Teilhabeplanung in Bezug auf die Menschen mit einer 
psychischen Behinderung hat. Welche Einflussfaktoren sind für eine erfolgrei-
che Umsetzung zu berücksichtigen, wenn die Örtliche Teilhabeplanung eine 
wirkungsvolle Handlungsstrategie zur Umsetzung der UN-BRK sein soll?  

1.1 Problemaufriss, Fragestellungen und Zielsetzungen 

Seit dem bundesdeutschen Inkrafttreten der UN-Behindertenrechtskonvention 
im Jahr 2009 liegt eine beeindruckende, jedoch völlig unüberschaubare Anzahl 
an Aktionsplänen vor. Diese sind nicht nur auf sämtlichen Ebenen aller bun-
desdeutschen Verwaltungsgliederungen entstanden, sondern auch in unter-
schiedlichsten zivilgesellschaftlichen Zusammenhängen entwickelt worden, 
z. B. durch Wohlfahrtsverbände, Hochschulen oder Kulturbetriebe. Allen ge-
meinsam ist das Anliegen, den menschenrechtlichen Implikationen der UN-
BRK Geltung zu verschaffen und durch konkrete Vorhaben und Maßnahmen
Barrieren abzubauen bzw. zur Inklusion der Menschen mit Behinderungen
beizutragen.

Eine besondere Dynamik haben allerdings jene Planungsprozesse entwi-
ckelt, die auf kommunaler Ebene im Rahmen einer Örtlichen Teilhabeplanung 
und unter direkter Beteiligung von Bürger*innen mit Behinderung entstanden 
sind und Niederschlag in einem Aktions- oder Teilhabeplan gefunden haben. 
Aus der Ferne wirkten solche Prozesse getragen von einem lokalplebiszitären 
Geist und im Sinne einer menschenrechtsorientierten Graswurzelbewegung, die 
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Politik, Verwaltung und behinderte bzw. nichtbehinderte Zivilgesellschaft in 
einen Dialog über die Barrieren im jeweiligen Landkreis, der kreisfreien Stadt, 
der Gemeinde oder gar eines Quartiers zu bringen vermochte. Und zweifellos 
war es gerade in diesen kommunalen Zusammenhängen möglich, dem Partizi-
pationsgebot der UN-BRK aufgrund der Anwesenheit lokaler Selbstvertretun-
gen in direkter Weise zu entsprechen und als Kommunalverwaltung konkret 
Einfluss zu nehmen auf wesentliche Strukturbedingungen, die für den jeweili-
gen Landkreis, die Gemeinde oder das Stadtquartier gelten.  

Die deutsche Monitoringstelle zur Umsetzung der UN-BRK begrüßte jüngst 
dieses hohe Maß an Engagement ausdrücklich. Auf der anderen Seite stellte sie 
aber auch fest, dass es zu einer sehr urwüchsigen und uneinheitlichen Ent-
wicklung solcher Pläne und verschriftlichten Vorhaben gekommen war. Vor 
allen Dingen ließen nicht alle Pläne eine konsequente menschenrechtliche Aus-
richtung der dargelegten Maßnahmen an der UN-BRK erkennen, und auch die 
direkte Beteiligung der Menschen mit Behinderungen wurde weiterhin als ver-
besserungswürdig angesehen. Diese sei nämlich durch die Berichtserstattung 
des Vertragsstaates Deutschland nicht nur wenig nachvollziehbar, sondern 
verlaufe ebenfalls schlichtweg zu heterogen. Unklar bleibe vielfach, wer woran 
de facto beteiligt wird, welche Beteiligungsformen genau dabei zur Anwendung 
kommen oder welche weiterführende Rolle die Menschen mit Behinderungen 
bei der Umsetzung und Evaluation spielen. Außerdem stellte die Monitoring-
stelle fest, dass es gerade die Menschen mit Behinderungen in vulnerablen 
Lebenslagen sind, die einerseits im Sinne der UN-BRK besonders benachteiligt 
und schutzbedürftig sind, andererseits aber inhaltlich als auch hinsichtlich ihrer 
Beteiligung bei den Umsetzungsbemühungen viel zu wenig Berücksichtigung 
finden (vgl. Aichele et al. 2019: 64–67).  

Bereits bei der ersten Staatenprüfung Deutschlands wurde daher dazu auf-
gefordert, den besonders stigmatisierten Gruppen, wie die der Menschen mit 
einer psychischen Erkrankung, mehr Aufmerksamkeit zu schenken und die 
Anstrengungen hinsichtlich des Abbaus von gesellschaftlichen Stigmatisierun-
gen unbedingt zu erhöhen (vgl. Monitoring-Stelle zur UN-Behindertenrechts-
konvention 2015: 16). Wie noch zu sehen sein wird, bestätigt auch die vorlie-
gende Untersuchung und eine dabei vorgenommene, explorative Analyse einer 
Stichprobe aus bundesweiten Aktionsplänen (vgl. Kapitel 3.2.1), dass sich die 
Menschen mit einer psychischen Behinderung in solchen Plänen nicht nur 
inhaltlich kaum abbilden, sondern sich auch offenkundig Probleme zeigten bei 
dem Versuch, diesen Personenkreis in Prozesse Örtlicher Teilhabeplanung 
einzubeziehen.  

Diese Ausgangslage bildet die Grundlage der vorliegenden Studie, die sich 
wissenschaftlich mit der Partizipation von Menschen mit einer psychischen 
Behinderung im Kontext Örtlicher Teilhabeplanung auseinandersetzt. Rasch 
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zeigten sich im Forschungsbestand Desiderate, die zu folgenden Fragen im 
Sinne des erkenntnisleitenden Interesses führten:  

• Welches sind die Gründe für eine mangelhafte Wahrnehmbarkeit der Men-
schen mit einer psychischen Behinderung in den Aktionsplänen, die aus
Prozessen Örtlicher Teilhabeplanung hervorgehen?

• Welche Sinnschichten liegen dem partizipationsbezogenen Geschehen und
Handeln der Beteiligten an einer Örtlichen Teilhabeplanung zugrunde?

• Welche sinnbezogenen Einflussfaktoren für eine gelingende/misslingende
Beteiligung der Menschen mit einer psychischen Behinderung lassen sich
rekonstruieren?

Zielsetzung der Untersuchung war, eine gegenstandsverankerte Theorie zu dem 
Partizipationshandeln zu entwickeln, das der Örtlichen Teilhabeplanung zu-
grunde liegt und sich auf den beschriebenen Personenkreis bezieht.  

Ferner sollte eine Aussage darüber getroffen werden, ob es sich bei der Ört-
lichen Teilhabeplanung demzufolge um eine wirkungsvolle Handlungsstrategie 
zur Umsetzung der UN-BRK im Sinne aller Menschen mit Behinderungen 
handelt und wie sie vor dem Hintergrund dieser Erkenntnisse besser gelingen 
kann.  

1.2 Vorgehen und Aufbau 

Bei der vorgelegten Studie handelt es sich um eine empirische Arbeit, deren 
Ergebnisse mit einem qualitativ-rekonstruktiven Verfahren gewonnen wurden. 
Dies bedeutet, dass nicht untersucht wurde, wie sich die Partizipation der Men-
schen mit psychischer Behinderung in der Örtlichen Teilhabeplanung aus all-
tagsnaher Sicht der beteiligten Subjekte zeigt, sondern welche tragenden Gerüste 
dieses Geschehen und das damit verbundene Handeln hat. Im Fokus stand 
demzufolge die Sinnschicht, wie es zu Geschehen und Handeln kommt (vgl. 
Kruse 2015: 25).  

Im Verlauf des Forschungsvorhabens stellte sich heraus (vgl. dazu Kapitel 
3.1.1), dass es zum Untersuchungsgegenstand und zu den sich abzeichnenden 
Phänomenen nicht nur einen äußerst dürftigen wissenschaftlichen Datenbe-
stand gibt, sondern sich auch die Aktionspläne als Elaborate Örtlicher Teilha-
beplanung als wenig aussagekräftig darstellen. Deshalb wurde von einem ur-
sprünglich geplanten, hypothesenüberprüfenden Verfahren, z. B. in Form einer 
Qualitativen Inhaltsanalyse, Abstand genommen. Stattdessen wurde die Entde-
ckung neuer und unbekannter Phänomene und Sinnzusammenhänge in den 
Mittelpunkt gerückt und schließlich im Stile der Grounded Theory Methodolo-
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Beteiligung der Menschen mit einer psychischen Behinderung lassen sich
rekonstruieren?

Zielsetzung der Untersuchung war, eine gegenstandsverankerte Theorie zu dem 
Partizipationshandeln zu entwickeln, das der Örtlichen Teilhabeplanung zu-
grunde liegt und sich auf den beschriebenen Personenkreis bezieht.  

Ferner sollte eine Aussage darüber getroffen werden, ob es sich bei der Ört-
lichen Teilhabeplanung demzufolge um eine wirkungsvolle Handlungsstrategie 
zur Umsetzung der UN-BRK im Sinne aller Menschen mit Behinderungen 
handelt und wie sie vor dem Hintergrund dieser Erkenntnisse besser gelingen 
kann.  

1.2 Vorgehen und Aufbau 

Bei der vorgelegten Studie handelt es sich um eine empirische Arbeit, deren 
Ergebnisse mit einem qualitativ-rekonstruktiven Verfahren gewonnen wurden. 
Dies bedeutet, dass nicht untersucht wurde, wie sich die Partizipation der Men-
schen mit psychischer Behinderung in der Örtlichen Teilhabeplanung aus all-
tagsnaher Sicht der beteiligten Subjekte zeigt, sondern welche tragenden Gerüste 
dieses Geschehen und das damit verbundene Handeln hat. Im Fokus stand 
demzufolge die Sinnschicht, wie es zu Geschehen und Handeln kommt (vgl. 
Kruse 2015: 25).  

Im Verlauf des Forschungsvorhabens stellte sich heraus (vgl. dazu Kapitel 
3.1.1), dass es zum Untersuchungsgegenstand und zu den sich abzeichnenden 
Phänomenen nicht nur einen äußerst dürftigen wissenschaftlichen Datenbe-
stand gibt, sondern sich auch die Aktionspläne als Elaborate Örtlicher Teilha-
beplanung als wenig aussagekräftig darstellen. Deshalb wurde von einem ur-
sprünglich geplanten, hypothesenüberprüfenden Verfahren, z. B. in Form einer 
Qualitativen Inhaltsanalyse, Abstand genommen. Stattdessen wurde die Entde-
ckung neuer und unbekannter Phänomene und Sinnzusammenhänge in den 
Mittelpunkt gerückt und schließlich im Stile der Grounded Theory Methodolo-
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gie (GTM) weitergeforscht. Die zentrale Idee der GTM nämlich ist, in einem 
iterativ-zirkulären und rekursiven Vorgehen Datenmaterial zu erheben, theo-
riesensibilisierende Konzepte zu entwickeln, diese durch beständiges Verglei-
chen und Konstrastieren am Datenmaterial zu überprüfen und auf Grundlage 
einer wachsenden Theoriebildung die nächste Fallentscheidung bis hin zur 
theoretischen Sättigung zu treffen. Am Ende sollte ein Theorienmodell stehen, 
das schlüssig eine im Datenmaterial verankerte Storyline zum Untersuchungs-
genstand erzählt (vgl. Birks; Mills; Francis; Chapman 2009). Statt also im Vor-
feld Hypothesen zu generieren und am Datenmaterial zu überprüfen, werden 
mit diesem Vorgehen empirisch begründeten Hypothesen mittlerer Reichweite 
über Sinnzusammenhänge entwickelt, die wiederum eine phänomenologische 
Grundlage für weiterführende, überprüfende Verfahren legen (vgl. Suddaby 
2006: 639).  

Die vorliegende Arbeit ist folgendermaßen aufgebaut: 
Nach dem einleitenden ersten Kapitel widmet sich Kapitel 2 dem aktuellen 

Forschungs- und Erkenntnisstand bzw. den aktuell geführten Wissenschafts-
diskursen. Im ersten Abschnitt wird zunächst dargestellt, über welche beson-
dere ontologische Beschaffenheit eine psychische Beeinträchtigung verfügt, ehe 
näher auf die Lebenswelt der Menschen mit psychischer Behinderung einge-
gangen wird. Dabei wird vor allen Dingen der Frage nachgegangen, wie sich 
Umweltbarrieren fassen lassen, die im Zusammenwirken mit einer psychischen 
Beeinträchtigung überhaupt erst eine Behinderung entstehen lassen. Da der 
Begriff der „Barriere“ in Bezug auf die Menschen mit einer psychischen Behin-
derung wissenschaftlich nur wenig Beachtung findet, werden verschiedene 
Lebenslagen beschrieben, die mittelbar Aufschluss auf das Vorhandensein von 
Barrieren im Sinne der ICF bzw. UN-BRK geben. Abschnitt 2 befasst sich 
schließlich mit der Inklusion der Menschen mit Behinderungen und skizziert 
die relevanten, unterschiedlichen Diskurslinien. Diskutiert werden dabei insbe-
sondere eine soziologisch-systemtheoretische, eine gerechtigkeitstheoretische 
sowie eine menschenrechtliche Begründungsbasis für den Inklusionsbegriff. 
Abschließend wird eine Reflexion vor dem Hintergrund des systemtheoreti-
schen Paradigmas der Sozialen Arbeit vorgenommen und damit ein Angebot 
unterbreitet, wie sich diese Diskurslinien zu einem Modell der Inklusion aus 
Sicht der Sozialen Arbeit zusammenführen lassen. Im letzten Abschnitt wird 
schließlich der Begriff Partizipation einer näheren Betrachtung unterzogen. 
Nach einer Darstellung unterschiedlicher Begriffskonzeptionen, werden empi-
rische Befunde hinsichtlich ihrer Aussagekraft für Einflussfaktoren für ein auf 
Partizipation hin ausgerichtetes Handeln untersucht. Im Anschluss daran 
macht die Arbeit deutlich, dass eine soziale und politische Beteiligung der psy-
chisch erkrankten Menschen bzw. Psychiatrieerfahrenen jeher einen hohen 
Stellenwert in der Sozialpsychiatrie einnimmt. Das Kapitel schließt mit einer 


